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Christliche Erfahrung und theologische Reflexion

Entwicklungen der Theologie 1ın Frankreich

FEın bekannter deutscher Theologe klagte VOr einıgen Jahren 1in einem oftenen Briet
über den Dornröschenschlaf der tranzösischen Theologie se1it dem Konzıil. Als Antwort
schilderte spater eın Bericht Aus Frankreich die theologische Situation 1m Nachbarland,
wı1es betont auft die unterschiedlichen materiellen Vorgegebenheiten hın un versuchte,
das augenblickliche französische Schweigen als Folge grundlegenden theologischen
Wandels angesıichts Fragen erklären. Zum Schlu{ß wırd 1n dieser Übersicht VO

„Infragestellung der ‚akademischen‘ Theologie?“ gesprochen und damıt eın Ball 1Ns
eutsche Feld gespielt, MI1It dem INla  - hier offensichtlich bıs heute nıcht viel anzufangen
weılß

Seither hat sıch die Entwicklung tür die französische Theologie zugespitzt, da{ß
eıner ihrer Altmeister n konnte, INa  e se1 dabei, s1e Sanz und Sar abzuschaften. Aus
dem Dornröschenschlaf ware emnach schon fast W1e „ewıge Ruhe“ geworden.
Das bittere Wort kommentierte Ende des etzten Sommers die Schließung der welt-
ekannten theologischen Fakultät Lyon-Fourviere durch die Jesuiten. Das Ende dieses
Theologats fällt nıcht allein darum 1Ns Gewicht, weıl die letzte überhaupt noch funk-
tionıerende theologische Fakultät eines Ordens 1ın Frankreich WAar, sondern VOT allem
SCnH des eigenen Beitrags, mi1t dem Fourviere zeitweilig 1n die Avantgarde katho-
lischer Theologie und iıhrer Erneuerung nach dem etzten Weltkrieg gerückt 1St So weIlt
lıegt schliefßlich die Enzyklika „Humanı gener1s“ (1I950) noch nıcht zurück, die -
mittelbar Fourviere valt und siıch NUur dort direkt und MAassıv auswirkte. SO weılt sınd
WIr auch VO Zweıiten Vatikanischen Konzıil noch nıcht entfernt, alle wiıchtigeren
Ansätze, die während der Jahrzehnte UVO 1n Fourviere erarbeitet; breite Auf-
nahme und Anerkennung fanden Das Ende dieser theologischen Fakultät der fran-
zösıschen Jesuiten provozıert Fragen, die auch außerhalb Frankreichs gehört un
bedacht werden sollten?2.

Das Ende kam rasch und 1in dieser Form unerwartetl; hatte keineswegs e1n-
schneidenden Mafßnahmen gefehlt, den theologischen Studiengang mMi1t den VO Konzıil
eröftneten Möglıchkeiten ebenso WwW1e MILt Fragestellungen und Forderungen 1n

Vgl Hoftmann, Französische Theologie heute. Glaube AKultur Politik, 1N : Theol Quartalschr. 153
1973) 54—67

Vgl ZUr Umsiedlung VO'  3 Fourviere: Chardire, Les Jesuites quıttent la colline, 1n * L’Express Rh  ONe-
Alpes, Februar 1974, 28—30
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Eınklang bringen. Wıeder einmal hatte sıch die Flexibilität und Unabhängigkeit
eines Ordens ewihrt. Die NEUE Studienordnung jeß die zaghaften außeren Anpas-
SUuUNscCnH etablierter größerer Institute weıt hınter sıch, ohne die Schwerpunkte der e1ge-
NCN TIradıtion verleugnen oder den Rahmen einer theologischen Fakultät NZU-

tasten. Das Ergebnis dürfte ZU Interessantesten und Zukunftsträchtigsten gehören,
W as katholische Theologie se1ıt dem Zweıten Vatıkanum Eigenreform theoretisch
konziıpiert und praktisch durchgeführt hat3 Das Experiment mußte abgebrochen WOI-

den; der Mangel Nachwuchs und die damıt ausbleibenden Miıttel ließen keine -
dere Wahl Es tehlte jede Möglichkeit, solch ine Einrichtung miıt den verfügbaren
Kräften über ıne Durststrecke hinwegzuretten oder S1e durch noch weıtergehende
Strukturänderungen lebensfähig halten. Die Situation verlangte eın Modell.

Die Schließung des Jesuitentheologats VO  w Fourviere bedeutet iıne Wende 1n der
katholischen Theologie Frankreichs. Der international relevante Beıtrag der französi-
schen Theologie WAar Ja 1mM wesentlichen das Werk VO  - Ordensleuten. Ihre Ausbildungs-
und Forschungsstätten gehörten aber nıcht einmal 1ın das 5System kırchlicher Institute,
das, wWenn auch unzureıchend, gemeinschaftlich abgesichert 1St Eın Institut Catholique
kann 1in Frankreich auch bei schwindenden Hörerzahlen weıterexiıstieren, ine Ordens-
hochschule nıcht. Es kommt hinzu, da dıe entscheidenden Leistungen der Ordens-
theologen in der harten otzeıt der Kriegs- und Nachkriegsjahre erbracht wurden.
Demgegenüber wiıirkt wenıg glaubwürdig, WEeNnNn heute tranzösische Theologen das
augenblickliche Schweigen miıt tehlenden oder ungünstigen materiellen. Voraussetzun-
SCH entschuldigen. Allerdings sollte der deutsche Beobachter auf der anderen Seıte,
materiell ausreichend ausgestattete theologische Institute gewöhnt, diesen Grund nıcht

leicht nehmen un einfach M1t rascher Handbewegung beiseite schieben.

Der Beıtrag der Fakultät VO  3 Fourviere: „Sources Chretiennes“

ıne umtassende Erhebung und Würdigung dessen, W 4s die französısche Jesu1iten-
takultät für die katholische Theologie geleistet hat, kann hier nıcht beabsichtigt se1n,
weıl das Vorarbeiten verlangt, die nıcht gibt Die bedeutendste Wıirkung ging VO  3

den beiden theologischen Sammlungen Aaus, die Fourviere 1n der anzen katholischen
Welt ekannt yemacht haben dıe patrıstischen Texte „Sources Chretiennes“ 4 und die
Monographienreihe „ Theologie“ Ihre Entwicklung und ihr Schicksal spiegeln charak-
teristisch dıie Geschichte katholischer Theologie be1 uUuNnseIecnN Nachbarn; 1m Rückblick

Eınen UÜberblick bietet Neuftfeld, Theologische Ausbildung heute. Eın Modell, 1N : Theol.-
Prakt Quartalschr. 120 (1972) 43251

Die Angaben er die Reihe „5ources Chretiennes“ siınd eNtINOMMEN AU.: La collection Sources hr:  e-
tıennes. Hıstoire, bılan, L9)°0 075000008 (Lyon Bericht Aaus Anla{f der Veröftentlichung des 100 Bands).

Zur Sammlung „Theologie“ vgl die Bände der Reihe un die Gesamtliste der veröftentlichten Tıtel Der
vollständiıge Name der Sammlung lautet: „Theologie. Etudes publieges SOUS la direction de la Faculte de
Theologie 5 ] de Lyon-Fourviere“.
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darauf lassen sıch auch Anhaltspunkte für die wahrscheinliche weıtere Entwicklung
finden

Als Vater der Textreihe „Sources Chretiennes“ gıilt der frühere Studienpräfekt der
theologischen Fakultät VO  - Fourviere, Vıctor Fontoynont 5 ] (1880—-1958) Er wollte
immer hinter dem Werk zurücktreten; 1St se1ın Name heute fast VEISECSSCN. Seiner
Idee nach sollte modernes christliches Denken durch die Begegnung mi1t den Zeugen
christlicher Überlieferung vertieft, ausgeweıtet und verlebendigt werden. Er dachte
dabej nıcht LUr die Fachtheologie, sondern alle gläubigen Christen, die der
Enge und Eiınförmigkeit überkommener Lebens- und Glaubensformen litten. Denn

der bedeutenden wıssenschaftlichen Anstrengungen schon se1lt dem etzten Jahr-
hundert lagen die patrıstischen Schätze weıthin brach Dıie Fachwissenschaftler interes-
sı1erten sıch vorwıegend für den historischen Wert. Dafß diese Werke die persönliche
Frömmigkeıt heute tragen könnten, dafß S1e das Leben eınes modernen Christen und die
theologische Reflexion 1mM Jahrhundert wecken und befruchten könnten, kam den
meılsten nıcht 1n den Blick

„Sources Chretiennes“ wollten miıt den ungekürzten Texten der Kirchenväter über
eın blofß historisches Interesse hınaus den Glauben heute verlebendigen und vertiefen.
Dıie esbare Übersetzung War daher VO  ; vornherein wesentlicher 'Teil des SaNZEN (n
ternehmens. Am Anfang verzichtete InNna  e SOSarT, kriegsbedingt, auf den Abdruck der
ÖOÖrıiginaltexte. Auch das kleine, handliche Format der Bände weılst auf den angezlelten
eserkreic hın die interessierten Gebildeten, die über ıhren Glauben selbständig nach-
zudenken wünschten und dazu Grundlageninformation und nregung erwarteten

Die ersten Bände erschienen 1mM Jahr 1942 Im damals geteilten Frankreich mu{flte
tür jeden Bereich eın eigener Direktor die Einführung und Verbreitung besorgen: 1n
Lyon, für das unbesetzte Gebiet, Henrı1 de Lubac 5J; 1n Parıs Jean Danielou 5 ] Der
fast unmittelbare Ertfolg der Reihe, die gerade 1n dieser Sıtuation 1im Unterschied
anderen, pastoraltheologischen und aktualitätsbezogenen Bemühungen überflüssig
scheinen konnte, yab den Inıtıatoren recht. Es herrschte eın breites Bedürfnis nach
grundsätzlicher Reflexion des Christlichen, nach lebendiger Theologie 1mM besten Sınn
des Worts. Mancher kurzatmige Aktualiısmus, der zunächst moderner und passender
aussah, konnte nıcht eiınen Bruchteil der Lebenskraft entfalten W1e dıe „unzeıltge-
mäßen“ Bände VO  - „Sources Chretiennes“.

Nach dem Krıeg verselbständigte sıch das Unternehmen zusehends. Gleichzeitig an-
derte sıch die grundlegende Ausrichtung, Je mehr INa  — wissenschaftlichen Ansprüchen
Aaus den verschiedensten Gebieten Rechnung erug Heute esteht 1n Lyon ein eıgenes
Institut, dessen wissenschaftliches Ansehen solide begründet 1St Die Reihe umta{ßrt über
200 Bände, darunter wichtige patrıstische Texte, die hier ZU erstenmal 1n einer —

dernen kritischen Ausgabe zugänglıch gemacht wurden, W1e das wichtige Werk des
Irenäus VO  > Lyon „Adversus haereses“.

Vgl Mollat, Le Fontoynont, in : Le Messager du COCUT de Jesus 134 (1959) 399409
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Mıt der Pflege der wissenschaftlichen Seite der Ausga\ben Zing die ursprünglıche TYe1-
tenwiırkung zurück. Der Kreıs interessierter Fachwissenschaftler wurde immer ZrÖ-
er Auch die französischen Übersetzungen, aut dıe INa  3 nıe verzichtete, konnten
die Entwicklung 1n die Fachwissenschaft hinein nıcht authalten. Im Gegenteıl, Je mehr
dıe Kenntnis der alten Sprachen auch 1n diesen Kreıisen abnahm, desto wichtiger —-

wıesen sıch die Übertragungen für die wiıissenschaftliche Arbeit. Denn „Sources Chre-
tiennes“ nıcht NUuUr für dıe Altertumswissenschaft VO Bedeutung, sondern tür
zahlreiche andere Disziplinen W1e Geschichte, Philosophie, Sozi0logie und Psychologie.
Im theologischen Bereich nahm dıe Erforschung der Theologie der Kirchenväter eiınen
sroßen Autfschwung, jedoch auf Kosten des Einflusses in den anderen theologischen
Fächern. Diese wurden VOT allem 1mM etzten Jahrzehnt mehr VO  3 Fragen der unmıittel-
baren Aktualıität bestimmt. „S5ources Chretiennes“ fanden für die Verbreitung VO

Vätertexten 1n welteren Kreıisen manchen Nachfolger; andere Kollektionen versuchten,
dıe ursprünglıche Intention auf bescheidenerer Ebene weiterzupflegen; denn schon die
Preise hatten dıie Jetzt höchsten wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Reihe fast
Aaus dem gewÖhnlichen Buchmarkt ausgeschlossen.

Irotz allem 1St diese Entwicklung kaum bedauern. Zu viele schon auf eın
bıllıges und oberflächliches „Zurück den Quellen“ eingeschwenkt, W1e tür die
katholische Theologie auf die Dauer eher schädlıch als nuützlıch SCWESECH ware. Die
Kıiırchenväter standen nıcht VOTr den heutigen Problemen; ihre Lösungen lassen sıch da-
her nıcht ohne Übersetzungs- und Verständnisarbeit 1n WHSETeT: Welt anwenden. Die
Begründer NO  3 „Sources Chretiennes“ wuflten NAauU, da{fß diese Texte nıcht eintach w 1e
probate Rezepte weıterzugeben Aus diesem Grund schuten S16e, als notwendıge
Ergänzung, die Reihe „Theologie“, 1i1ne Sammlung VO Monographien über Voraus-
SeEtzZUNgEN eıner fruchtbaren Begegnung mi1t den Zeugen der christlichen TIradıtion. Es

Interpretationsversuche, Auseinandersetzungen, Darstellung historisch wiırk-
Entwicklungslinien, ohne die das Interesse den Kirchenvätern seinen musealen

Zug schwerlich verliıert oder 1n MifSverständnisse abgleitet.

Theologie

Die Reihe „ Theologie“ stellte sıch schon bald als der eigentliıche Stein des Anstoßes
heraus7. Im Zusammenhang MI1t der Enzyklıka Pıus C „Humanı gener1s” mufßten
ZUuU Beispiel siıeben Bücher offizijell AUS den allgemeın zugänglichen Jesuitenbibliothe-
ken zurückgezogen werden, davon drei Aaus der Sammlung „ Theologie“, bıs s1e, nach
den Worten des amtlichen Dekrets, entsprechend der Norm der Enzyklıka „Humanı

Vgl die Gesamtdarstellung VO  } Aubert, Dıie Theologie während der ersten Hältte des Jahr-
hunderts, 1n Biılanz der Theologie 1m Jahrhundert, hrsg. Aı Vorgrimler und Vander Gucht,

2° (Freiburg 45, BLZ54 Die Einzelangaben sınd allerdings oft ungeNau un! das Gesamtbild
diferenziert iıcht hinreichend.
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gener1s“ korrigiert se]en und nach Überprüfung wieder eingestellt werden könnten.
egen Kırchenvätertexte konnte nıemand haben, selbst WenNnn vorgezZOg«ch
hätte, da{fß manches Werk des christlichen Altertums VEISCSSCH geblieben ware Hıer
wurde aber darüber nachgedacht, w 1e die alten Zeugnisse 1n lebendiger Weıse das lau-
bensleben und dıe Theologie gestalten könnten. In solchen Fragestellungen steckte 1 -
INr eın Stück Kritik den gyaängıgen Schemata.

Heute 1St eın Gesamtüberblick über Bände der Reihe „ Theologie“ nıcht zanz
leicht: denn dem ersten Eindruck nach handelt sıch i1ne zufälliıge Kollektion
willkürlicher Themen Eingeleitet wırd die Sammlung VO Bouillards „Conversıon
et grace chez Thomas d’Aquın“. Schon MI1t dieser ersten Untersuchung, die auch das
neuscholastische Verständnis des Aquınaten berühren mußsete, SEetIZie die Jange Reihe der
Auseinandersetzungen eın Jle französischen Jesuiten, die der Enzykliıka „Hu-
manı gener1s“ leiıden hatten, veröffentlichten 1n der Reihe „Theologie“. Neben dem
damals schon verstorbenen de Montcheuil wurde Ende des Krıegs 1m Za

sammenhang mM1t der französischen Resistance VO  w Deutschen erschossen findet INan

den Autoren auch Fessard und Danıielou SOWI1e VOTL allem de Lubac, der
1n 11 Bänden v  } „Theologie“ seine wichtigsten Arbeiten überhaupt veröftentlicht hat,
abgesehen VO den Werken anderer Verfasser, für die als Herausgeber funglerte.

Die Absıcht der anNnzen Reihe äft sıch mi1t dem Stichwort „Bemühungen eın krı-
tisches Traditionsverständnis“ verdeutlichen. Die Herausgeber gingen VO der ber-
ZCUZUNg Aaus, da{ß christliche Reflexion wesentlich autf TIradıtion angewlesen SE gleich-
zeıt1g jedoch ımmer ein kritisches Verständnıis dieser Überlieferung erarbeıten hat
Naturgemäfß boten sich den Verfassern der Bände VO „ Theologie“ zunächst die Kır-
chenväter Arbeiten über Clemens N Alexandrıen, Orıgıines, Tertullıan, Athanasıus,
Gregor N Nyssa, Augustinus, Maxımus Contessor bilden den Grundstock für das
kritische Traditionsverständnıis. Ahnlich sınd Thomas Aquın und Dante tür das Mıt-
telalter oder Ignatıus Loyola und Johannes VO Kreuz als Zeugen der beginnenden
euzelt behandelt Schliefßlich wırd auch die moderne Theologie kritisch geprüft, eLIWwW2

1n Untersuchungen ZUr Theologie Barths, Bultmanns oder Tıllıchs, während
wichtige Grenziragen 1n den Studıien über Berdjajeft, Newman, Teilhard de Chardın
und Jaspers erarbeitet sind. Neben diesen mehr historischen Studıen, dıe jedoch me1l1st
V} systematischen Fragestellungen ausgehen, stehen zahlreiche thematisch-systematı-
sche Arbeiten VO  3 direkt theologischem Interesse. Keıne rage der christlichen ber-
lieferung blieb aus dieser Reihe ausgeschlossen. Zusammengehalten wurde dıe bunte

Sammlung VO der Zielsetzung, dıe schon der Name deutlich macht: „ Theologie“ 1STt

hier maßgebende Norm. S1e verhinderte VO vornhereın, da{fß siıch die Sammlung, w 1e
„Sources Chretiennes“, weıt 1n den allgemeınen Wissenschaftsbetrieb verlor. Die

Entwicklung dieser Reihe 1St darum als eın Barometer für das Interesse grund-
legender theologischer Reflexion werten

Zuvor MUu noch eın besonderer Beıitrag der Sammlung erwähnt werden: der Ver-

such, neben Monographien über deutsche Theologen dem französıschen Publikum wiıch-

273



arl Neufeld S}

tige theologische Arbeiten Aaus dem deutschen Sprachraum 1ın Übersetzungen zugang-
ıch machen. Es selen Nur VO  $ Balthasars Hauptschriften und Jungmanns
Standardwerk „Mıiıssarum Sollemnia“ ausdrücklich SENANNT, Wenn i1ne solche Reihe
praktısch ıhr Erscheinen einstellt, müßte das folglich auch 1n der deutschen Theologie
mıiıt Bedauern vermerkt werden.

In ıhrem Bemühen kritisches TIraditionsverständnis hat die Reihe ZUT Verleben-
dıgung der Iradıtion und zugleich heutiger Theologie Bedeutendes beigetragen. Die
Studien emühen sıch durchweg grundlegende Fragen und suchen S1e ın eiıner fun-
damentalen Reflexion klären. Das pastoraltheologische Interesse konkreten, ak-
tuellen Einzelfragen, W1e e das theologische Bemühen und die theologischen Publika-
tiıonen ın Frankreich nach dem Krıeg pragte, bleibt hier ZUgUNSTEN VO Theologie 1im
ursprünglıchen Siınn 1M Hıntergrund. Es geht diesen Beıträgen die Probleme theo-
logischer ermeneutık angesıchts der christlichen Tradıtion.

Es wurde schon angedeutet, dafß die Reihe Jjetzt praktisch A Stillstand gekommen
1St Ganz anders als be; „Sources Chretiennes“ hat sıch se1lt dem Konzıl der Rhythmus
der Neuerscheinungen immer mehr verlangsamt. OSse Zungen gCN, die Sammlung se1
LOLT W1e Fourviere selbst. Das Verstummen dieser Stimme 1n den Auseinandersetzungen
unserer Tage aäßt sıch, abgesehen VO  3 vordergründigen verlegerischen Gesichtspunkten,
1Ur deuten, da{fß damıt der Austall des theologischen Elements 1m Gespräch offen-
kundig wırd. Wer 111 heute die vieltältigen AÄufßerungen menschlichen Lebens kon-
SCEQUECNL durch die christliche Tradıition hıindurch auf den festen Miıttelpunkt des 0g0S
Gottes beziehen lassen? Schwindet das Bewußftsein VO  - diesem Mittelpunkt, dann VeCeI-
lıeren auch die Eınzelphänomene ihre Verbindung. Sıe stehen etztlich isoliert ıhrem
Ort hne einheitliche Sinngebung findet sıch der Mensch jedoch 1n seiner geistigen
Welt nıcht zurecht. Wo äßrt sıch christlich betrachtet Ersatz für diese Funktion der
Theologie entdecken?

Daß das Ende dieser Reıihe mMI1It der Schließung der Fakultät VO  > Lyon-Fourviere
sammenfällt, moögen manche als ıne Art Gottesgericht über die moderne Theologie
deuten. ber 1n Wiırklichkeit wiırd nıcht das „alte Wahre“ bestätigt, sondern dıe bıs-
herigen Retormen haben sıch den tatsächlichen Gegebenheiten als unzureichend C1-

wıesen, weil INa  } die möglichen Realıtäten noch nıcht küuühl und klar einberechnet
hatte.

Das „Centre Sevres“

Aus äußeren, bei niherem Zusehen aber auch AaUS inneren Gründen konnte das Mo-
dell VO  3 Fourviere 1mM Rahmen einer klassischen theologischen Fakultät nıcht mehr
weıtergeführt werden. Darum Wr eın Anfang versuchen. Das alte Modell
sollte dabei nıcht eintach ZU alten Eısen geworfen werden, als ließe sıch iıne Theolo-
z1€ Aaus dem Nıchts erfinden. Um dıe Wende und den Übergang markıeren, luden die
französıschen Jesuiten VOTLT der Schließung eiınem internationalen Kongreifs nach OUr-
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viere e1n, sıch Anfang Juli 1974 rund 0 Gelehrte für einıge Tage mi1t dem Thema
„Bedeutung des Alten Testaments tür den christlichen Glauben“ befaßten. Diese Frage
illustriert gewollt oder ungewollt die Lage Die Tagung Wr noch nıcht Ende,
als der mzug 1n das NEUEC „Centre Sevres“ in Parıs begann. Da{(i bei dem Umzug und
der Aufstellung 1mM Zentrum 01910 wertvolle Bände der Bibliothek einem Brand
ZU Opfer fıelen, INas mancher ebenso WwW1e dıe Tagung als Omen tür die künftige Ar-
beit interpretieren.

Waren 1n Fourviere die nötıgen Studenten ausgeblieben, gyab doch eın gut e1n-
gespieltes Professorenkorps und iıne für tranzösische Verhältnisse ausgezeichnete
Sammlung theologischer Hılfsmittel, mıiıt denen INa  - 1im Herbst 1974 1n Parıs den

Start versuchen konnte. Dort War schon se1t einıgen Jahren miıt Zuspruch
die philosophische Fakulät der Jesuiten dem breiten Publikum geöffnet worden. Für
das NEUEC Zentrum verband INan beide Institute dem, W as jetzt „Centre Sevres“
heißt8. Eıne Konkurrenz staatlıchen oder kırchliıchen Hochschulen sollte damıt nıcht
geschaften werden, obwohl die Arbeıit des Zentrums wesentlich 1in Forschung, Ver-
öffentlıchung und Lehre bestehen MUu und sich 1n Gruppenarbeit, Vorlesungen und
Übungen vollzieht.

ach offizieller Erklärung 111 INan siıch hier „mit Fragen beschäftigen, dıe sıch Aaus

der Begegnung VO'  z Anthropologie, philosophischer Reflexion un christlichem lau-
bensverständnis ergeben; Exegese und Theologie sollen dabei ıhre Rolle spielen“. Dıiese
Vapgc Beschreibung des Programms wırd klarer durch diıe Arbeitsweise des Zentrums.
Grundsätzlıiıch finden alle Veranstaltungen und Übungen NUr Spätnachmittag
bzw Abend Sıe stehen also allen Interessierten nach der Arbeit often, da{fß
mıt eiınem sehr unterschiedlichen Hörerkreis gerechnet wırd. Das Instıitut wırd VO  w}

Forschern un Lehrern9 die nıcht 1Ur theologische Fächer, sondern auch Phi-
losophie, Humanwissenschaften und aAsthetische Disziplinen vertretien Neben die —-

sammengefaften klassıschen Ausbildungsgänge der Philosophie un Theologie WUur-

den also we1l weıtere Bereiche einbezogen. Das klassısche Modell der Jesuitenausbil-
dung 1St damıt nıcht IT ausgeweıtet, sondern auch entscheidend umakzentuiert. Man
ll oftensıichtlich ıne größere ähe allen Bereichen des modernen Lebens finden
und alle Miıttel 7A2 Ng Lösung der Probleme der Menschen VO  e heute heranzıehen.

Fın solches Programm äfßt sıch nıcht mehr ın einen festen Kurs einzwängen, der
in bestimmter eıt absolvieren ware. Nur als freıies Angebot mıt flexiblen ber-
gangsmöglichkeiten SOWI1e 1n der Intention eiıner „formatıon permanente“, als
dauernde Bildungsmöglıichkeıit, dürfte das Centre angesichts der arıser Konkurrenz
ıne Chance haben Dennoch sollte der Versuch nıcht yleich als theologische FErwach-
senenbildung auf Volkshochschulniveau abqualifiziert werden. Es geht hıer nıcht iın
erster Linie Weıitervermittlung VO  e fertigem Wıssen und Einübung vorlie-

ger\1der enk- un: Betrachtungsmodelle, sondern Auseinandersetzung mit den Je-
Die Angaben ber das „Centre Sevres“ gehen autf das vervielfältigte Programm des Instituts

zurück.
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weıls anstehenden Fragen unserer eıt kın solches Biıldungsangebot den klassı-
schen Ausbildungsgang aut Universitätsebene OTaus Es 111 ıh nıcht SON-

dern und aktualisieren Darüber hınaus 1STt ine ınterdisziplinäre Auseıin-
andersetzung zwischen den mehr auseinandertallenden Berufs- un nNnteres-
senrichtungen angestrebt Ziel WArTe AI NCUE Einheit WENN INa  = auch weiß da{fß sol-
ches Bemühen heute 1U Tragmentarischen oder punktuellen Erfolg verspricht

Hınter diesem Entwurt steht die Überzeugung, daß Erfahrung und Reflexion heute
auseinanderzufallen drohen und da{fß daher dringlichstes Gebot 1ST diese beiden
Bereiche des menschlichen Lebens Verbindung bringen Um der ENILSCZSCNSZESETZ-
ten Gefahr nıvellierenden Tenden7z entgegenzuwirken, unterscheidet 09R  =

„Centre Sevres höhere Studien (Vorlesung oder SEMECINSAME Reflexion auf Handeln)
weıterführende Studien (etwa als Vorbereitung auf höheren akademischen Grad)
und Forschungsarbeiten

Damıt 1ST die Tätıigkeit des uen arıser Zentrums skizziert Auf die Dauer könnte
diese Konzeption NneUaArtLIgEN theologischen Bildungsgang führen der flexıib-
ler un lebendiger auf moderne Anfragen Nntiworten kann. Ob sıch die einzelnen Pro-
grammpunkte zusammenordnen lassen, da{fß ein klassischer theologischer Ausbil-
dungsgang überhaupt unnOL1g wırd, wei(ß 111a  ; heute noch nıcht eiınmal vorläufig. Das
„Centre Sevres“ entspricht nıcht mehr dem alten Philosophat oder Theologat des Je-
suıtenordens könnte aber Tages ZU Modell Art und Weıse WeTr-

den, WIC INa  - der katholischen Kırche Theologie treiben kann

Bedeutung für dıe Jesuiten

Vom Rückgang beim Jesuitennachwuchs WAar schon die ede In den französischen
Provınzen efinden sıch heute über hundert Jesuiten der Ausbildung
Ganz Unterschied ihren Vorgangern bıs VO  — CIN1ISCHIL Jahren siınd S1CE beim Eın-

den Orden normalerweise Jahre alt un haben schon C1MN Studium oder
ÖNELS Berufsausbildung absolviert Würde INan ihnen die alte Studienordnung des Or-
dens ZUMULTECN, hätten S1C Erst MIt eLIwa Jahren ıhre Ausbildung eendet ganz ab-
gyesehen davon, da S1C dıese Alter beginnen dem andere schon 1115 Berufs-
leben eintreten Die mMelsten JUNSCNH Jesuıiten ertüllen also heute die Voraussetzungen,
auf denen das „Centre Sevres autbaut Damıt stellt sıch der Gesellschaft Jesu
Frankreich e bisher WECN1ISCI bekannte Aufgabe Die Koordinatıon der verschie-
denen Ausbildungstypen un Berufsrichtungen Blick auf die Ziele des Ordens for-
dert Geschick Takt und flexible Strukturen

Zu Bruch zwıschen Fourvıere un: dem Centre Sevres 1STE der tief-
greifenden Wende nıcht gekommen Dennoch gehen die Änderungen WEeITL da{fß sıch
das NEUE Modell VO  e} der klassıschen Theologie stärker unterscheidet als alle anderen
bekannten Reformen Es legt Schwerpunkt auf die wissenschaftliche Forschung,
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autf Erganzung und Ausweıtung abgeschlossener Studıen: 1n diesem Sınn möchte das
„Centre Sevres“ der Spıtze theologischer Arbeit seiınen Beıtrag eisten. Dıieser hohe
Anspruch ISt mi1t der Absıcht verbunden, Glaubenspraxis un Glaubenserfahrungen
unmiıttelbarer und umtassender einzubeziehen. Z wischen beıden Polen scheint das
theologische Mittelstück nıcht mehr seiınem vollen Recht kommen. Im Blick auf
die vielfältigen Möglichkeiten 1St 1er die Entwicklung noch offen. och scheint die
Getahr den Verantwortlichen bewußt se1n.

Man darf MIt Gründen hoffen, da{flß das Zentrum sowohl] der Siıtuation Jun-
SCr Jesuiten W1e auch ıhren künftigen Aufgaben besser verecht werden kann. Dabeji
oll 1m Rahmen auch die Theologie ıhren Beıtrag eısten. eım konkreten An“
gebot fällt allerdings ıne Zewl1sse Polarisierung zwıschen den exegetisch-bıbliıschen
Themen und den praktisch-humanwissenschaftlich bestimmten Fragen auf Die Suche
nach orößerer ähe ZUr unmıttelbaren Aktualität scheint die krıitische Einbeziehung
der TIradıtion 1n den Hıntergrund rücken. Das mu{fß sıch aber eınes Tages OoOLwen-

dig als illusori;cher Weg herausstellen, da die bıblische Tradıtion wenı1g W1e€e jede
andere unvermuittelt zugänglıch 1St uch modernste exegetische Methoden und iıhre
Voraussetzungen können die eıit nıcht überspringen, die uns VO  D Jesus Christus
(CeNNTt Wer das zlaubt, rächte binnen kurzem dıe Theologie ıhren Sınn.

Dıie französischen Jesuiten haben sıch überlegt, worauf S1e sıch einließen. ber S1€e
können den Ausgang des Experiments nıcht voraussehen. Sıe waren bereit, ıne zute
Sache, die sıch nıcht halten lıefß, einer besseren Möglıichkeit wiıllen 1n die Waag-
schale wertfen. Dıiıesen Mut sollte INan anerkennen.

Anfragen über Frankreichs renzen hinaus

In dem Bericht über diese etzten tranzösischen Entwicklungen melden sıch iıne
Reihe VO Fragen Z die vielleicht auch anderswo Cr WOSCHL werden sollten. Zunächst
VvVverstumm miıt der Schließung VO Fourviere und der praktischen Eıinstellung der
Reihe „Theologie“ 1ne wichtige Stimme und eın Gesprächspartner in katholischer
Theologie, der 1n den etzten Jahrzehnten eınen bedeutenden Beıtrag geleistet hat
Außerhalb Frankreichs dürfte jetzt noch schwerer tallen, sıch eın zutreftendes Biıld
VO  . den dortigen Entwicklungen machen un ıne Plattform für eın Gespräch
finden Die Struktur des „Centre Sevres“ 15t stark auf Iranzösısche, Ja arıser Ver-
hältnisse zugeschnitten, unmıiıttelbar jene umtassende Breitenwirkung weıterhin

haben, W1e€e s$1e die Fakultät VO  3 Lyon-Fourvıiere kennzeichnete. Eın abgebrochenes
Gespräch aber 1St yewÖhnlich verloren.

Man hätte sıch anstelle des „Centre Sevres“ auch andere Lösungen für Fourviere
vorstellen können, Wenn die Verantwortlichen 1im Orden und 1n der Kirche das Pro-
blem zeıiıtiger gesehen und einer wirksamen Zusammenarbeit gefunden hätten. Wıe

scheint, spielten 1n diesem Fall Desıinteresse, Pochen auf Eigenrechte und Bequem-
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ıchkeit Men, dafß sıch der Eindruck eınes gewıssen Provınzijalısmus be] dieser
Entscheidung kaum unterdrücken afßt Handelt sıch dabej ıne Nur französi-
sche Getfahr? In einer Zeıt, Seminare un Studienanstalten schließen, sollte In  }

darauft überall achten.
Da{ß für die französischen Jesuiten ıne tranzösısche Lösung nahelag, 1St verständ-

ıch Es die ırchlichen Verhältnisse Frankreichs 1m Auge behalten, auch
WENN dadurch ıne internationale Solıdarıtät auf Ordensbasıis ausgeschlossen wurde.
Da sıch aber außerhalb Frankreichs allenthalben Üıhnliche Probleme stellen, läge der
Weg solcher Solidarıität der Jesuiten mehr als nahe. Wenn S1e ıh nıcht gingen, dann
lıegt darın eın Stück Verantwortung gegenüber den Kirchen, in denen und miıt denen
s1€e arbeıiten wollen Dennoch darf be] solchen Entscheidungen der Blick auf die Welt-
kiırche nıcht verdunkelt werden. Theologie als Lebensäußerung der Kirche und als
Klammer der katholischen Einheit sollte über alle renzen hinweg 1MmM Gespräch blei-
ben können. Be1i all ıhren Mängeln steht die tranzösısche Theologie auch heute noch
1n CENSCICHN Kontakt eLIwa miıt der Theologie 1n der Drıtten Welt als die Theologie
anderer europäischer Länder. Daher sollte das theologische Gespräch in Europa 1N-
tensiviert werden. Sonst esteht dıe Getahr, da{fß sıch die eınen VO  } der Gesprächs-
möglıchkeit mit ıhren Kollegen 1n anderen Teıilen der Welt estimmen lassen, wäh-
rend die anderen eiınem abstrakt-theoretischen Wissenschaftsideal folgen.

Eın Thema des europäıschen Theologengesprächs müfßte die 1mM „Centre Sevres“
angestrebte Verbindung des christlichen Lebens mi1t theologischer Reflexion se1n. Da-
mi1t wird aber 1ne ZeEW1SSE theologische Selbstsicherheit un: Abgeschlossenheit 1in Fra-
C gestellt; INa  e} wırd 81  e lernen mussen, hören und die Erfahrungen des lau-
benslebens berücksichtigen. Unter diesem Gesichtspunkt erhielten auch die Bemuüu-
hungen theologische Weıiterbildung ein Gewicht, 1m Sınn gemeınsamen Auf-
arbeitens der konkreten Lebensprobleme.

Dıie Schließung VO Fourviere bedeutet das Ende einer lebendigen Epoche der
französischen Theologie. Das NnNeUe Modell bietet Raum für einen theologischen Neu-
begıinn, hat seıne Feuerprobe aber noch VOT sıch Wer Fourviere kannte, nımmt
wehmütig Abschied. Er kann 1Ur hoffen, da{ß sıch innerhalb der vielfältigen Aktivı-
taten des arıser Zentrums die Theologie iıhren Platz erarbeıiten wırd nıcht als be-
herrschende Macht, aber als verbindende un: koordinierende, darum auchZ
ıch nötıge Mıtte. Sonst fehlte dem reichhaltigen Angebot die Seele, un fiele autft
die Dauer 1n seine Einzelbereiche auseinander. Wenn dieses Experiment glückt, annn

eın Modell für die Gestaltung künftiger katholischer Theologie überhaupt werden.
Das Opfter VO  e} Fourviere ware ann nıcht SCWESCHH.
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